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Hubert Wißkirchen  

Cäcilienstr. 2  

50259 Pulheim-Stommeln  

Tel. 02238/2192  

 

 

 

Im WS 1997/98 biete ich folgende Veranstaltung an:  

 

Studiengang Schulmusik 

 

Proseminar (zu C 3 der StO)  

 

 

 

Thema: Verfremdung als zentrale ästhetische und didaktische Kategorie. Spezifische Verfahren der 

Analyse im Musikunterricht.  

 
Seit Aristoteles gilt Verfremdung als ein wichtiges rhetorisches Mittel. Auch musikalische "Figuren" 

bekommen durch charakteristisches Abweichen von musiksprachlichen Standards ihre unverwechselbare 

Bedeutung. Musik ist immer auch "Musik über Musik", entsteht auf der Folie anderer Musik und kann nur so 

adäquat verstanden werden. Aufgabe des Musikunterrichts ist es deshalb, Hörhorizonte zu arrangieren, die 

dem Schüler ein vertieftes Verstehen musikalischer Struktur- und Ausdrucksprofile ermöglichen. 

 

Materialien: 

 

Bachs Choralsatz "Es ist genug" aus der Kantate 60 im Vergleich mit Ahles Satz, mit der Einleitung aus 

Haydns "Schöpfung", mit Wagners Vorspiel zu "Tristan" und mit dem Liebeslied aus Weills 

"Dreigroschenoper"; 

Beethoven:   Sonate op. 2, 1 (Vergleich mit den Skizzen);  

Scherzo aus der Sonate op. 2,2 (Vergleich mit einem Ländler); 

Walzer von Lanner, Chopin (op. 69,1), Satie, Klein, Strawinsky, Poulenc; 

Liszt:  Resignazione; 

Weill:  Zu Potsdam unter den Eichen (Vergleich mit Marschmusik, Moritaten) 

Satie: "Embryons desséchés" (Vergleich mit Chopins Trauermarsch);  

"Sonatine bureaucratique" (Vergleich mit Clementi); 

 

 

 

Ort:  Raum 13  

 

Zeit:  Dienstag, 17.00 - 18.30 Uhr  

 

Beginn:  Dienstag, 21. Oktober 1997 

 

 

 

Leistung für Scheinerwerb: Klausur  
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1. Sitzung 
 

 

Franz Joachim Burmeister (Über die Sehnworte 

des Elias: Es ist genug, so nimm, Herr, meine 

Seele.) 

 

1. Es ist genug, so nimm, Herr meinen Geist 

Zu Zions Geistern hin. 

 Lös' auf das Band, das allgemählich reißt, 

 Befreie diesen Sinn, 

 Der sich nach seinem Gotte sehnet, 

 Der täglich klagt, der nächtlich tränet: 

 Es ist genug! 

 

2.  Es ist genug des Jammers, der mich drückt, 

 Des Adams Apfle-Gier; 

 Das Sünden-Gift hat kaum mich nicht erstickt, 

 Nichts Gutes wohnt in mir. 

 Was kläglich mich von Gotte trennet, 

 Das täglich mich beflecket nennet. 

 Des ist genug! 

 

3.  Es ist genug des Kreuzes, das mir fast 

 den Rücken wund gemacht. 

 Wie schwer, O Gott, wie hart ist diese Last! 

 Ich schwemme manche Nacht 

 Mein hartes Lager durch mit Tränen. 

 Wie lang', wie lange muß ich sehnen! 

 Wann ist's genug? 

 

4.  Es ist genug, wenn nur mein Jesus will, 

 Er kennet ja mein Herz. 

 Ich harre sein und halt' indessen still, 

 Bis er mir allen Schmerz, 

 Der meine sieche Brust abnaget, 

 Zurücke legt und zu mir saget: 

 Es ist genug! 

 

5.  Es ist genug, Herr. Wenn es dir gefällt, 

 So spanne mich doch aus. 

 Mein Jesus kommt, nun gute Nacht, o Welt! 

 Ich fahr' ins Himmels-Haus. 

 Ich fahre sicher hin mit Frieden, 

 mein feuchter Jammer bleibt hienieden. 

 Es ist genug! 

 

 

 

Evangelisches Gesangbuch für Rheinland und Westfalen, Dortmund o. J. 
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In seiner Kantate 60 (O Ewigkeit, du Donnerwort), die er als Thomaskantor 1723 in Leipzig schrieb, benutzt Bach als Schlußchoral 

einen Choral von Johann Rudolf Ahle, der sein Vorvorgänger als Organist in Mühlhausen gewesen war. Der Choral wird noch heute 

in der Evangelischen Kirche gesungen.  

 

 

Johann Sebastian Bach: Es ist genug (1723) 
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Ahle /Bach 

Interessant ist, wie in dem älteren Evangelischen Gesangbuch der Anfang geglättet ist. Der ungewöhnlich Aufwärtsgang zum 

Tritonus erscheint zu ungewºhnlich. Hier offenbart sich der Kern barocker Figuren: sie sind Ălicentiaeñ, Freiheiten, die die normale 

Ordnung verlassen, um etwas besonderes auszudrücken. Schon Aristoteles sagte, um die Aufmerksamkweit des Hörers zu erreichen, 

müsse der Redner die gewöhnliche Rede v e r f r e m d e n. Verfremdung ist also ein generelles Verfahren, nicht nur der Musik. 

Aufwärtsgang und Tritonusspannung verdeutlichen den Drang zum Himmel, die erwartungsvolle Spannung bzw. Sehnsucht. Die 

Gegenfigur bestimmt den letzten Teil des Liedes: eine sanfte Wellenlinie über einfachen konsonanten Akkorden wird wiederholt: Im 

Test ist an dieser Stelle von Klagen und nächtlichen Tränen die Rede, die Musik aber zeigt schon die Erlösung aus der Spannung, den 

Frieden bei Gott. 

 

Bei Bach werden diese Gestaltungsmittel nun kunstvoll und expressiv auf die Spitze getrieben. Seine Musik ist eine eindringliche 

Predigt ¿ber das Thema Ăcruxñ und Ăgloriañ (durch Kreuz und Leid zur Herrlichkeit).  

 

 

Haydn 

Zur Methode:  

Leitfrage: Was ist ein Chaos? Schüler wahrscheinlich: Durcheinander, Unordnung 

Lehrer: Macht mal mit Instrumenten und der/oder der Stimme Chaos. 

Das scheint unmöglich, weil unversehens Ordnungselemente hineinkommen, ein bestimmter Grundschlag, ein Anpassen der 

Tonhöhe o. a.  

Vgl. dazu das St¿ck Ăfree jazzñ von Ornette Coleman 

Chaostheorie: im Chaos ist Ordnung, Ordnung enthält Chaos bzw. tendiert zur Auflösung ins Chaos u. ä. 

 

Haydn gestaltet das Chaos als Entfernung von den Standards der klassischen Ordnungsprinzipien, zeigt aber auch wie im Chaos 

Keime eines Ordnungswillens, die zum Kosmos, zur Ordnung drängen. Vgl. das T. 22 zum erstenmal auftretende Motiv (doppelt 

punktierte Viertel, 16tel, 4tel,4tel). Dieses Motiv ist sogar in dem völlig zerdehnten, die Zeitordnung sprengenden Anfang schon 

vorgeprägt in doppelter Augmentierung (T. 3/4: punktierte Halbe, 4tel, 4tel). 

Auch die Lichtpartikel, die vorausweisen auf den grandiosen Durchbruch (Ăund es ward Lichtñ) durchziehen das ganze Stück (vgl. 

die Achteltriolen ab T. 6).  

Allerdings sind die Kräfte des Chaos immer wieder stärker, unterdrücken alle Keime der Ordnung. Die Ordnungskräfte scheinen am 

Schluß sogar zu resignieren: T. 55 wird die vorher aufstrebenden Tonleiterlinie umgekehrt und versinkt in der Tiefe, im dunklen 

Schweigen. In diesen spannungsvollen Hiat ertönst Gottes Wort und es entsteht das Licht der Ordnung. 

 

Der Crux-gloria-Topos bestimmt in ähnlicher Weise auch Liszts ĂIch mºchte hingehnñ. 

Ähnlich wie bei Bach / Ahle finden wir die aufwärts drängenden Linien ï in  T. 124 in chromatisierter  Form und in Vorwegnahme 

des Wagnerschen Tristanmotivs ï und die wellenartigen Verläufe, speziell in der Begleitung (vgl. z. B. Bachs ĂIch fahre sicher hin 

mit Friedenñ und Liszts T. 10 ff., T. 71 ff., T. 97ff.) 
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2. Sitzung 

 

 

 

 

 


